
In die Heisse Zukunft rennt das Bla 

mithilfe der Zeitmaschine gebaut 

aus büchern, Filmen und sonstigem 

Schrott um vor dem Sport zu fliehen 

und einen Mord zu begehen.

»Wort_Wechsel« in der Ausstellung 
»fast forward 2. The Power of Motion. Media Art Sammlung Goetz«



Die intensive Auseinandersetzung mit einzelnen Kunstwerken und der  
Versuch den dadurch im Betrachter stattfindenden kreativen Prozess in 
Worte zu fassen, war ein Projekt der ZKM | Museumskommunikation  
gemeinsam mit sechs unterschiedlichen Personengruppen. In mehreren 
freien Schreibprozessen zu einzelnen Exponaten der Ausstellung »fast  
forward 2. The Power of Motion. Media Art Sammlung Goetz« entstanden 
die vorliegenden Texte dieser Broschüre. Ganz im Sinne der Ausstellung 
sollte die Kraft der Bewegung (körperlich aber auch emotional) die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer beeinflussen und zum Schreiben inspirieren.

Die Museums-AG des Max-Planck-Gymnasiums, die 8. Klasse der Süd- 
endschule, die Sprachakademie, die Sprachschule Dialog, das Tanztheater 
Gabriela Lang und die interkulturelle Jugendtheatergruppe Akzent des 
Badischen Staatstheaters (alle aus Karlsruhe) widmeten sich an mehreren 
Nachmittagen körper- und schriftsprachlich zwei bis drei Exponaten der 
Ausstellung. Das eigene Sehen, Entdecken, Hinterfragen und Erfahren der 
Werke führte zu einer Suche nach Worten und Sätzen – mit dem Ziel, die 
dadurch ausgelösten Emotionen einzufangen und festzuhalten. So stellten 
sich zum Beispiel die Schüler der Südendschule vor den Arbeiten von 
Robin Rhode der Frage, ob das was im Leben als erstrebenswert gilt auch 
glücklich macht. 

Während die Tänzerinnen und Tänzer des Tanztheaters die drei großforma-
tigen und bildgewaltigen Projektionen von Isaac Juliens »Paradise Omeros« 
nicht nur in Worte, sondern auch in Bewegung zu fassen versuchten, 



bahnte die Theatergruppe sich verbal einen Weg durch den »Dschungel« 
von Nathalie Djubergs »The Experiment«.

Doch welche Gedanken durchströmen die Köpfe der Schülerinnen und 
Schüler der Museums-AG, wenn sie in die Rolle der zwei erwachsenen 
Männer schlüpfen, die in David Claerbouts Arbeit »American Car« in einem 
Auto sitzen, das im strömenden Regen steht – oder in den nicht definier-
ten Betrachter der diese Szenerie, zu einem versetzten Zeitpunkt, von außen 
betrachtet? 

Einige der Texte zeigen wie spannend es sein kann, wenn man sich nicht 
alleine auf ein Werk einlässt, sondern seine Gedanken mit den anderen 
Betrachtern teilt – sei es in einem spontanen Dialog oder mit Hilfe des 
»cadavre exquise«, einer besonderen Form der »écriture automatique«, dem 
automatischen Schreiben. Die Idee der »écriture automatique« ist jede 
Absichtlichkeit und jedes Streben nach sinnvollem (rationalem) Inhalt zu 
umgehen, um einen möglichst unzensierten (emotionalen) Blick auf die 
Sprache wieder zu geben. Mit dem Effekt, dass ungewollt neue Sinnzusam-
menhänge entstehen. Dieses freie assoziierende Schreiben wurde Anfang 
des 20. Jahrhunderts von den Surrealisten um André Breton aufgegriffen 
und zum spielerischen »cadavre exquise« weiterentwickelt: Eine Gruppe 
von Menschen schreibt gemeinsam an einem Text – jeder eine Zeile. Um 
nicht den kompletten Zusammenhang des Textes zu kennen, wird durch 
Falten des Papiers nur die unmittelbar davor geschriebene Zeile sichtbar. 
Das kritische Denken wird in diesem Fall weitestgehend ausgebremst. 

Am Ende stehen zum Teil sehr emotionale Texte mit einer oft beißenden 
Ironie, wie im Fall des »cadavre exquise« zu Juan Manuel Echavarrías 
Arbeit »La Bandeja de Bolívar« oder Óscar Muñoz Installation »Biografías«.
Wörter und Sätze für eine künstlerische Arbeit zu finden ist keine leichte 
Aufgabe – ganz gleich wie gut die oder der Schreibende die Sprache 
beherrscht. Geht es überhaupt um Vokabeln, Grammatik und Satzbau? 
Die Sprachschule und Sprachakademie entdecken während ihrer Arbeit, 
dass die Sprache ein elementares Werkzeug ist, um das Ich in Beziehung 
zu anderen zu setzen. Es ist die Konnotation der eigenen Sprache die einem 
bewusst wird, in der Auseinandersetzung mit einer Fremden. Gerade das 
Nachdenken, Suchen und Ausprobieren von einzelnen (Fremd-)Worten und 
das sich zurechtfinden in einer Welt der Kunst macht die Texte so besonders. 
Die / der Lesende dieser Texte begibt sich unweigerlich mit auf den Weg 
aus synästhetischer Erfahrung von Gesehenem, Gehörtem und Gefühltem. 

The »Power of Motion«, die Kraft der Bewegung, die diese Ausstellung  
mit ihren Kunstwerken und ihrer Ausstellungsarchitektur, den Überseecon-
tainern, proklamiert, findet sich in der vorliegenden Publikation wieder –  
sowohl in den Texten wie auch in den Bildern. Am Ende des Projekts steht 
neben dieser Publikation, die Erfahrung, dass es für jede und jeden einen 
Weg gibt persönliche Perspektiven von Werkrezeption zu entdecken und 
dass es Wert ist diese mit anderen Menschen zu teilen.

Janine Burger 
Leitung ZKM | Museumskommunikation



Die Frau balanciert auf dem Seil

weil sie nicht schwimmen will

weil sie Spass daran hat

weil sie witzig ist

weil sie Liebenskummer hat 

weil sie ein tolles Video haben will

weil sie sportlich ist

weil sie sich vorstellt auf dem Wasser zu laufen

weil sie cool sein will und ist

weil sie im Zirkus als Hochseilartistin arbeitet 

und auf dem Meer übt

weil sie ihr Gleichgewicht halten will

weil sie dünne Beine hat

weil sie etwas Neues erleben will

weil sie frei ist

weil die Frau etwas von Kunst versteht

weil sie Streit hat

weil sie verreisen will

weil sie denkt, das sie eine Meerjungfrau ist

weil sie ins Wasser fallen will

als Therapie

Das Meer ist genau wie in Albanien

zwischen grün, blau und weissem Meeresschaum

Der Sand ist grob und dunkel und aufgewühlt

Das Seil ist weiss und hart

Das Meer hat ein paar Farben

Ich möchte gern am Ufer spazieren

Das Meer ist schmutzig

Endlich bin ich ruhig

Es ist wolkig

An der See ich freue mich, 

wenn ich sehe hoch Wasser und dunkle Wolken

In der Nähe vom Meer ist eine Frau

Eine Frau, die versucht das Gleichgewicht zu halten

Schafft sie es?

Auf jeden Fall

Ich möchte gern essen ein Fisch mit Reis

Die Meer hat mich Fischer

Dieses Meer ist stark und hat Farbe

Grau, grün, blau

Sie hat Talent

Sie hat ein bisschen Stress

Natürlich, die Frau hat viel, viel Übung und dann Erfolg

Aber ich glaube, dass die Frau ein verletztes Fussgelenk hat

Warum?

Weil sie so Schwierigkeiten hat 

das Gleichgewicht zu halten? 

Es ist auch keine Kunst das Gleichgewicht zu halten

1 Janine Antoni: Touch, 2002
Südendschule, Hauptschule

2 Janine Antoni: Touch, 2002
Sprachakademie Karlsruhe



Reise

Ich erinnere mich, als ich in Berlin war, habe ich einen 

grossen Fluss gesehen, auf dem viele Schiffe gefahren 

sind. Es war eine Bewegung auf dem Wasser genauso wie die 

Zeit nachts abläuft.

Wann hört dieser Regen endlich auf? 

Ich kann überhaupt nichts mehr sehen!

Die Fenster sind beschlagen, meine Brille ist beschlagen 

und Glatzkopf neben mir wird auch schon ganz unruhig. 

Gleich ist alles vorbei und wir sassen unfähig herum und 

konnten nichts tun.

Und jetzt? Wir stehen seit 10 Minuten im Nirgendwo.

Draussen regnet es in Strömen und wir sind hier drin 

zusammen eingesperrt in dem verdammten Auto.

Gut, ich kann verstehen, dass ihn die Beerdigung mitgenommen 

hat, aber er meinte doch, es sei kein Problem für ihn mich 

nach Hause zu bringen.

Der Regen scheint ihn schrecklich an die Tränen zu erinnern, 

die er beim letzten Blick auf den Körper vergossen hat.

Ich würde ja gerne etwas sagen. Mein Talent zum Trösten hält 

sich allerdings ziemlich in Grenzen.

Ich mach’ sowieso alles nur schlimmer. Allein, dass ich mich 

ihm aufgedrängt habe, war falsch. 

Es ist ruhig und still. Man hört nur ein paar Vögel und das 

Tropfen von Wassertropfen. Ein leichter Wind geht.

Es ist alles überstanden. Das Unwetter hat sich gelegt. Die 

Gefahr ist vorbei. Langsam verziehen sich die Wolken, das 

Licht kommt auf mich zu. Nur ein Wagen steht da. Zwei Leute 

schauen mich an.

Es ist schön, die Zeit scheint stehen geblieben zu sein.

[ Nach langem Kampf, die Natur und ich haben uns zur Ruhe 

gelegt, die Zeit vergeht ] Frieden und Ruhe so kostbar wie 

das Leben selbst.

3 Ergin Cavusoglu: Downward Straits, 2004
Sprachschule Dialog 

4 David Claerbout: American Car, 2002/2004
Museums-AG, Max-Planck-Gymnasium



Bunte Farben sind meine Farben

Erfrischend kühl ist es hier

Es soll den Verstorbenen beruhigen

Die Blumen, so gross und ohne Hormone

Alles Bio?

5 Nathalie Djurberg: The Experiment, 2009
AKZENT, Interkulturelle Jugendtheatergruppe, Badisches Staatstheater

Wir kriechen über die Rosa Blätter, über unser Futter. 

Hier scheint die ganze Welt aus Futter zu bestehen. Ich 

schlage meine Zangen in die Weiche Nahrung. Der Saft 

läuft aus meinem Mund und ich schlucke. Ich fülle meinen 

Magen, ich rutsche durch mein eigenes Verdautes. Ich 

krieche auf den Mittelpunkt zu. Die weiche Völlerei beginnt. 

Es kommen immer mehr von uns und fressen, kriechen über 

mich.

6 Nathalie Djurberg: The Experiment, 2009
AKZENT, Interkulturelle Jugendtheatergruppe, Badisches Staatstheater



Die Essensplatte ist mir runter

Gefallen. Mist, das war ein Erbe meiner Mutter.

Ich muss es irgendwie verstecken vielleicht ist es besser

wenn ich ihn im Garten vergrabe bevor

es irgendjemand sieht. Das gibt Ärger. Ich hab’ eine

Blume gekauft um es wieder gut zu machen, jedoch

hab’ ich sie verbrannt ... Verzeihst du mir trotzdem?

Wie könnte ich, nachdem was du getan hast

dir vergeben? Dein Geltungsbedürfnis ist 

mir zu gross. Du musst akzeptieren,

dass ich mich befreien muss aus den Klauen der

Feudalherrschaft. Jetzt gehe ich und packe die letzte Kiste

Geschirr ins Auto. Ich lasse alles hinter mir und

renne nur noch weg. Was ist, wenn mich

jemand so sieht?! Das wäre ja voll

peinlich, einfach nur peinlich! Wo soll ich jetzt hin

Schande über mein Haupt

goss er mit grösstem Vergnügen und liess mich entsetzt

das Unkraut jäten. Daraufhin

goss ich die Blumen, mähte den Rasen und 

verzog mich wieder zurück auf die Terrasse. Aber half es

trotzdem für sinnvoll die Platte zersplittert zu haben.

7 Juan Manuel Echavarría, La Bandeja de Bolívar: 1999, 1999
Museums-AG, Max-Planck-Gymnasium

Warum der Teller zersplittert ist ungewiss, aber

es ist nichts passiert. Es passieren immer Sachen, die

keiner erwartet. Doch dann ist es soweit

und die eigentliche Platte ist nur noch Sand, weil

sie zerbrach und die Zeit verging

und verging und verging einfach nicht. Schliesslich blieb

mir nicht anderes übrig als es selbst in

Staub zu verwandeln. Es muss zerstört werden.

mit aller Kraft und Wut darauf einzudreschen,

ich hätte ihn umbringen können. Er ist

doch so dumm! Wie kann er nur diese schöne Platte

einfach zerstören! Es war meine absolute Lieblingsplatte

Diese Musik wird nie wieder in meinen Ohren erklingen

Zum Glück! Ich war nahe am Hörsturz und glaubte

ich muss zum Ohrenarzt. Doch dieser

kann mir nicht helfen. Er sagt meinen Ohren ginge es

schon etwas Aber was heisst das schon OHREN,

„Ohren“ ist nichts anderes wie „Nasen“?

Ich habe gar nichts mehr verstanden. Ich bin

doch so dumm. Vielleicht sollte ich auf

mein Erbe einfach verzichten.

Man kann auch ohne Geld glücklich sein!

8 Juan Manuel Echavarría, La Bandeja de Bolívar: 1999, 1999
Museums-AG, Max-Planck-Gymnasium



Du musst in den Wald gehen   

Du wirst schon sehen

Einsamkeit

Insel der Träume

Wasser,	Geläut, Glocken

Wasser,	das unruhig wird

	 Das Haus

	 Bläulich

	 Gruselig

	 Nur Du

Wohin willst Du? Türen

Was ist das, Sternengeländer

Ohne Halt, abwärts

Mit kalter Energie

Mit Magie

Stock für Stock, der Stock der schlägt.

Eine Träne für Dich

Das Meer

Die neuen Retter in Not

Wasser 

9 Jesper Just: A Voyage in Dwelling, 2008
Tanztheater Karlsruhe

Sich spüren in Berührung mit dem Raum 

(ganzkörperlich)

Bin ich da	 wenn ich nicht rieche?

Bin ich da	 wenn ich nicht spüre?

		  Über meine Haut

Spüre, Nähe, die einer vermisst hat

In sich selbst mit eintauchen

Eins

Aus vielen Einzigarten

In körperlicher Unwahrscheinlichkeit

Vermutlich viel näher möglich als unter der Haut

Im Klumpen unseren Körper

Erklingen die Seelen zur lautlosen Harmonie

Kein Widerstand / keine Abwehr

Und wenn wird durch einen gelöst 

10 Jesper Just: A Voyage in Dwelling, 2008
Tanztheater Karlsruhe



Eigener Tanz

Wo ist der Ball? Wann kommt er wieder?

Ich will eintauchen ins Meer, mich im Wind

Auf den Palmen wiegen lassen. 

Will nichts wissen von der Trostlosigkeit

Ich will das Gelb, das Blau, das Grün, 

nicht das kalte, trostlose Grau

Ich will tanzen und fröhlich sein, 

Ich will Nähe, 

Ich will nicht alleine tanzen

Verloren vor der Weite

Zu nah für einen Überblick

Was kommt als nächstes? Wo will ich hin?

Ich will! Aber wohin?

11 Isaac Julien: Paradise Omeros, 2002
Tanztheater Karlsruhe

Szenenwechsel

Schon wieder in der falschen Szene

Falle ich aus der Rolle

WELCHE ROLLE?

In der falschen Rolle mit der richtigen Begegnung 

das Falsche tun

WAS TUT GUT?

Dann die Scheiss Prügelstrafe

Scheiss Missbrauch

Keine Reaktion?

Der Strand hat seinen Reiz 

verloren.

Die diffusen Zooms lassen 

vergessen, ziehen einen

entgrenzenden Schleier.

FASSADE – Schönheit ist im 

Betrachter – Vielleicht...

12 Isaac Julien: Paradise Omeros, 2002
Tanztheater Karlsruhe



Ich ertrinke in der Schönheit des Lebens

Flammen der Tragik werden gelöscht

Grenzen gespannt

Was schaust du mich so an?

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 Der böse Wolf kommt

Ich fordere dich heraus deine Grenzen zu dehnen, 

eins zu werden mit Wasser, Stein, dem adidas

Jogginganzug, meinen Lippen – siehst du dich in meinen 

Augen die, die deinen schon lange nicht mehr suchen?

Eindringling von rechts aussen in heimische Gefilde

„I am gonna be your number one“ sagst du, 

forderst auf und infiltrierst meine Welt mit 

einem anstrengenden swing. 

Schaut doch hin! – Es ist wie es scheint

Schein auf Leinwand, im Werbekatalog, auf deinem 

Weiss verkleideten Körper

He pays for his sins 

13 Isaac Julien: Paradise Omeros, 2002
Tanztheater Karlsruhe

14 (Bilder) Tanztheater vor Isaac Julien`s »Paradise Omeros«
Fotos: ZKM | Museumskommunikation









Sie steht auf der Strasse vielleicht 

Sie möchte was denken 

andere Leute

London

Ich bleibe hier 

zu viele Menschen gucken mich an

die Leute denken, ich bin verrückt oder nicht normal 

vielleicht. Aber egal.

Ich habe Durst. Ich muss etwas trinken. 

Ich bleibe noch 2 Stunde und dann gehe ich ein Restaurant 

etwas essen. 

15 Kimsooja: A Needle Woman – Mexico City, Cairo, Lagos, London, 2000 /01
Sprachakademie Karlsruhe



Das Individuum endet in einer homogenen Brühe. 

Geschmacksneutral und fast nicht

Zu sehen war der Sand

Des Lebens, der langsam aber sicher durchs Stundenglas

Rinnt. Ist der Mensch nur Kohlestaub, der 

Wegweht, wenn der Wind aufkommt

Und die Erinnerung in der Welt verteilt

Sich in einem einheitlichen Schwarz der Kohle

Schön zu fühlen ist schwierig

So vergänglich wie Farbmuster im Wasser, 

aber der silberne Abfluss glänzt im Scheinwerferlicht

und ich bin froh ihn zu haben

weil ich am Ende sonst allein dastünde. 

Nächstes Mal nehme ich die Haare aus dem Becken und 

Anstatt den unfähigen Handwerker zu rufen

Nimm es mal selbst in die Hand

Und verlasse Dich nicht auf die Vernunft der anderen!

17 Óscar Muñoz: Biografías, 2002
Museums-AG, Max-Planck-Gymnasium

Heute morgen fand ich mein Spiegelbild

In der Wanne und drehte das Wasser auf

Und sah, wie es ihn vollständig wegspülte. 

Ein leises Gurgeln verrät die Existenz

Von Leben in den Tiefen des Wassers

Wer weiss schon, wie es in einem Abflussrohr aussieht?

Doch dieses behält mich nicht, sondern würgt mich

Und ich sterbe und zerfalle zu Staub

Verschwindet der Staub irgendwann gänzlich?

Das weisse Becken hat seine Unschuld verloren

Zahnpasta klebt auf den neuen Armaturen

Das Auto gibt auf Dauer als Badersatz nicht viel her. 

Wenn wenigstens das flirrende Geräusch nicht wäre

Könnte ich viel besser schlafen ... blöde Grillen!

Man könnte das Fenster schliessen

Dann würde es keinen Durchzug geben, und der

Wind würde nicht blasen, stünde die Welt still. 

16 Óscar Muñoz: Biografías, 2002
Museums-AG, Max-Planck-Gymnasium



Das ist die Entdeckung meines Lebens. Mein Lebenswerk. 

Ich habe herausgefunden, dass wir eigentlich alle auf dem 

Boden liegen. Wir liegen alle auf dem Boden, wir können 

gar nicht stehen, ist physikalisch nicht möglich. Ich habe 

Beweise, nur ich. Dann kommen solche Typen und wollen meine 

Beweise klauen. Das sind MEINE Beweise, niemand wird sie 

klauen! Wer es versucht bekommt aufs Maul. Und dann fliegen 

nun auch Backsteine, selber Schuld.

19 Robin Rhode: Color Chart, 2004 – 2006
AKZENT, Interkulturelle Jugendtheatergruppe, Badisches Staatstheater

Was	meinst du über die Bank?

	 Die Menschen sind nicht mehr da. Sie sind gestorben

Warum ist die leere Bank immer da?

	 Sie wartet immer auf jemand

Warum haben die Bäumen Wurzeln?

	 Alle Menschen brauchen Kontakt und verbinden sich

Warum ist zwischen zwei Bäumen eine Brücke?

	 Das zeigt: Identität und Leben

Warum werden die Bäume ein Tempel?

	 Das zeigt den starken Einfluss des Menschen auf die 		

	 Natur

Warum sind die Bäume nebeneinander?

	 Alle Menschen sind sozial und wohnen und leben 

	 zusammen

Was	empfindest du über den Regen im Film?

	 Regen zeigt Leben, Natur und das traurige Gesicht des 	

	 Menschen.

18 Hans Op De Beeck: Places (Gardening 2), 2004 
Sprachschule Dialog



Er gräbt ein Loch und holt ein Karton raus

Auf dem Karton ist eine Schaufel abgebildet

Er trägt Nike Schuhe

Warum hat er auf der Hose weisse Flecken?

Keine Ahnung

Weil er ein Maler ist

Er trägt ein weisses T-Shirt

Und eine schwarze Hose

Er lässt seine Schaufel fallen

Seine Hose hat weisse flecken

woher hat er sie?

Von der Wand

21 Robin Rhode: Untitled, Spade of Spade, 2005
Südendschule, Hauptschule

Robert P. Carsride ging über den kargen Boden. Der Himmel 

wirkte irgendwie ... steinern. Robert hatte seine Leinwand 

dabei, er wollte ein Bild malen. Doch leider hatte er 

seine Farben vergessen. Da kam ein Mann mit einer Kiste. 

Robert zeigte auf sie und fragte: »Hast du Farben in 

deiner Kiste?«. Leider kam der Mann aus Chinselbasuchzaf 

und dachte, dass Robert gesagt hätte: »Deine Kiste ist 

total unkompetent!« deshalb rief er: »Chad sind fadong 

lochi«. Weil er lispelte hörte sich das wie: »Deine 

Leinwand ist extrem unkooperativ«. Weil Robert seine 

Leinwand mochte, warf er ein Stück Boden auf den Mann 

mit der Kiste. Dieser stand auf und ging weg. Er war tot.

20 Robin Rhode: Color Chart, 2004 – 2006
AKZENT, Interkulturelle Jugendtheatergruppe, Badisches Staatstheater



ihnen? Der Nebel ist mein Freund. (Sie kann mich im Haus 

nicht hören, doch ich singe auch für sie.) Es ist besser fern 

ab von der Gesellschaft zu leben.

Die Sonne geht unter, mit ihr unsere Liebe auch.

Ich kenne mich mit Singen nicht aus aber ich glaube sie 

war sehr gut. Der Mann neben mir war sehr fasziniert von der 

Opernsängerin.

Ich wusste nicht, warum der Mann die ganze Zeit auf das 

Wasser starrte, weil etwas besonders gab‘s dort nicht zu 

sehen. Plötzlich holt der Mann einen Adler heraus, ich 

fragte mich woher er ihn geholt hat. Er schaute kurz den 

Adler zu, darauf flog der Vogel weg, wohin auch immer.

Ein See.

Das Wasser ist klar und ich warte.

Da ist ein Boot mit schwingenden Deutschland Flaggen.

Dort oben sind sie zusammen aber ich hier unten bin 

einsam und allein.

Und ich warte auf etwas, was ich nicht weiss.

Hier, wenn ich so auf den See schaue, fühle ich mich ganz 

frei. Doch auch einsam.

Hoffentlich nimmt mich das Boot mit. Zu der Gemeinschaft 

auf dem Boot möchte ich gehören. Sie lassen mich aber 

stehen. Nun warte ich ganz verlassen und allein auf ein 

Schiff.

Die Hunde! Sie sind überall.

Sie kommen aus dem dunklen Nichts, Bestien.

Das ist ihre Welt, die Welt der Dämonen.

Das Hundegebell ist Nerven auftreibend.

Der Nebel, verklärte Sicht.

WO SEID IHR ANGELEINT?

Wo ist die Sonne?

Mein Gott! Wo ist der Anfang und wo ist das Ende?

Ich stehe am Moor. Ich bin alleine, alleine mit der Natur.

Die einzige Frage die sich stellt ist nach dem Sinn. Die 

Sonne geht unter, der Tag endet. Wie mein Leben irgendwann 

enden wird. Und dann, was kommt dann?

Wieso bin ich überhaupt hier?

Hier ist es so düster, das macht mir Angst. Aber der 

Schlamm und das Wasser zeigen mir, dass ich doch noch 

fühlen kann. Niemand kann meine Vorliebe zur Einsamkeit 

verstehen.

Ich bin so leer und verzweifelt.

Ich muss meine Angst überwinden, hier wieder zu mir 

selbst finden.

Ich brauche die Stille, nur unterbrochen von ihrem Gesang. 

Diese Menschen stossen mich ab. Was verbindet mich mit 

22 Julian Rosefeldt: The Ship of Fools, 2007
AKZENT, Interkulturelle Jugendtheatergruppe, Badisches Staatstheater



Die

Gegenleistung

für

ihre

Lebenssituation

ist 

die Welt.

Sie

sollte

ein

Happyend

Geben,

Anerkennung

allein.

24 Zhao Liang: Heavy Sleepers, 2006
AKZENT, Interkulturelle Jugendtheatergruppe, Badisches Staatstheater

Das Meer beruhigt die Menschen immer. Und jeder Mensch 

braucht ein bisschen Ruhe. 

Weil das Leben sehr anstrengend ist. Und hier gibt es 

einen verrückten Mann. 

Vielleicht ist das Leben dieses Mannes für mich traurig 

aber er sieht sehr glücklich aus. Er will anderen 

Menschen auch Fröhlichkeit vermitteln. Das Leben geht 

immer weiter. Wir wissen das schon aber wir vergessen es 

immer. Vielleicht will dieser Mann will sagen:

»Das Leben ist kurz und geht immer weiter. Jede Sekunde 

ist sehr wichtig.«

23 Frank Stürmer: Ohne Titel, 2001– 09
Sprachschule Dialog
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